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„Unser Nachbar ist aggressiv“
Riskante Luftmanöver über der Ägäis, Raketenstationierung auf Zypern 

und Streit um Hoheitsrechte -  der griechische Ministerpräsident 
Kostas Simitis warnt vor einer Verschärfung des Konflikts mit der Türkei.

SPIEGEL: Herr Ministerpräsident, geogra­
phisch liegt zwischen Griechenland und 
der Türkei nur die Ägäis -  politisch trennen 
sie Welten. Können sich Athen und Anka­
ra in einem nach Einigung strebenden Eu­
ropa diese Erbfeindschaft noch leisten? 
Simitis: Wir müssen diesen anachronisti­
schen Konflikt überwinden. Die Geistes­
haltung, die sich noch am Anfang des Jahr­
hunderts in ideologischen Schlagworten 
wie Lebensraum niederschlug und schließ­
lich zu zwei Weltkriegen führte, ist über­
holt. In einem modernen Europa müssen 
Differenzen heute auf friedlichem Weg bei­
gelegt werden. Diese Gesinnung muß auch 
die Türkei akzeptieren.
SPIEGEL: Ihr Vorgänger Andreas Papan­
dreou, der das Land ein Jahrzehnt regier­
te, warnte einmal, in der Ägäis liege „viel 
Dynamit“ .
Simitis: Machen Sie nicht den Fehler, un­
sere gesamte Politik nur durch die Per­
spektive des griechisch-türkischen Pro­
blems zu betrachten. Sprengstoff gibt es 
hier nur, wenn man versucht, bestehende 
Grenzen zu verändern. Wenn die Türkei 
den Status quo revidieren will, dann aller­
dings droht ein Konflikt.

SPIEGEL: Außenminister Theodoros Pánga­
los formulierte es drastischer. Türkische 
Politiker und Militärs beschimpfte er als 
„Mörder, Diebe und Vergewaltiger“ . 
Simitis: Es fallen manchmal harte Worte. 
Unsere Grundposition ist eindeutig: Wir 
wollen Kooperation. Wir wissen, daß eine 
enge Zusammenarbeit zwischen der Türkei 
und der Europäischen Union möglich ist, 
und wir wünschen nicht, Ankara von der 
EU auszuschließen. Tatsache ist aber, daß 
unser Nachbar Türkei eine aggressive 
Politik betreibt. Jeder Staat, der mit der 
EU Zusammenarbeiten möchte, muß die 
europäische Friedensordnung und ihre 
Grundsätze akzeptieren.
SPIEGEL: Pángalos bezichtigte die Türkei ei­
ner Expansionspolitik, wie sie Hitler vor 
dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs ver­
folgte. Provoziert Ihr Außenminister so 
nicht eine neue griechisch-türkische Krise? 
Simitis: In der Vergangenheit sind starke 
Worte gefallen. Ich bleibe dabei: Wir wol­
len Frieden in der Ägäis, Frieden im östli­
chen Mittelmeer. Frieden kann es nur ge­
ben, wenn das Völkerrecht angewandt wird 
und bestehende völkerrechtliche Verträge 
beachtet werden.

Gefährliche Zuspitzung
im östlichen Mittelmeer: Der Dauer­
konflikt zwischen den verfeindeten 
Nato-Partnem Athen und Ankara um 
Zypern flammt wieder auf. Zweimal 
mußte Nato-Generalsekretär Javier 
Solana unlängst per Telefon zwischen 

der Türkei und 
Griechenland ver­
mitteln, um eine mi­
litärische Krise zu 
verhindern. Athens 
Ministerpräsident 
Kostas Simitis, 6l, 
der in Gießen als 
Jura-Professor lehr­
te, bevor er 1974 in 
die Politik ging, 

« setzt auf die ge- 
Premier sim itis meinsame Zukunft 

beider Rivalen in 
der EU. Der Premier will sein Land 
mit einer harten Austeritätspolitik an 
die kommende Währungsunion her­
anführen und verspricht „Schluß mit 
Säbelgerassel“ -  falls Ankara mitspielt.



A us lan d

SPIEGEL: Ist die so oft herausgestellte tür­
kische Gefahr womöglich eher eine'grie­
chische Obsession als eine echte Bedro­
hung?
Simitis: Sie können nun wirklich nicht sa­
gen, wir hätten uns die Bedrohung nur ein­
gebildet. Ich erinnere an den Konflikt auf 
der griechischen Insel Imia ...
SPIEGEL: ... unbewohnte Felsenriffe in der 
Ostägäis, die Ankara unter dem Namen 
„Kardak“ als Territorium beansprucht. 
Simitis: Türkische Soldaten holten dort im 
Januar 1996 die griechische Flagge mit G e­
walt nieder und trieben die Region damit 
an den Abgrund eines Krieges. Ankara be­
hauptet, daß es in der Ägäis sogenannte 
graue Zonen gäbe, Gebiete, in denen die 
Herrschaftsverhältnisse angeblich unge­
klärt sind. Deswegen, so die Logik der Tür­
kei, müsse erörtert werden, wem diese In­
seln gehören. Eine Diskussion über völ­
kerrechtlich anerkannte Souveränitäts­
rechte kann es aber nicht geben. Wir haben 
deshalb die Türkei aufgefordert, sich an

„Scheingefechte bergen 
eine große Gefahr, sie können 

schnell eskalieren“

den Internationalen Gerichtshof in Den 
Haag zu wenden, dessen Zuständigkeit wir 
anerkannt haben.
SPIEGEL: Ankara erhebt unrechtmäßig A n­
spruch auf griechische Inseln?
Simitis: Nehmen Sie etwa die Insel Gavdos 
südlich von Kreta. Die Türkei behauptet, 
sie gehöre nicht zu Griechenland, obwohl 
sie von Griechen bewohnt ist und schon 
seit Anfang des Jahrhunderts unter unserer 
Herrschaft steht. Diese absurde Forderung 
erhebt die Türkei nur, um unsere Souve­
ränitätsrechte in Zweifel zu ziehen. Das ist 
gefährlich: Unsinn ist die Mutter allen 
Übels.
SPIEGEL: Die Türkei fühlt sich ihrerseits her­
ausgefordert: Sie haben auf den Inseln di­
rekt vor dem türkischen Festland Militär 
stationiert, griechische Kriegsschiffe pa­
trouillieren vor der Küste.
Simitis: Die Militarisierung der östlichen 
Ägäis wird von Ankara hochgespielt. 
Tatsächlich befinden sich dort -  je nach 
Größe der Insel -  ein paar hundert Gen­
darmen. Es ist lächerlich zu behaupten, 
daß diese Polizisten die Türkei angreifen 
könnten.
SPIEGEL: Zumindest im Luftraum hat sich 
die Lage dramatisch zugespitzt. Fast täglich 
provozieren schwerbewaffnete griechische 
und türkische Kampfflugzeuge einander 
durch riskante Manöver.
Simitis: Solche Scheingefechte bergen eine 
große Gefahr, sie können schnell eskalie­
ren. Die türkische Luftwaffe versucht mit 
diesen Flügen, unser Hoheitsgebiet in Fra­
ge zu stellen. Wir müssen reagieren, um 
unsere Rechte auf unseren Luftraum zu 
schützen. Das würde jeder Staat tun.

Sp ie g e l : Schon eine vorschnell abgefeuer­
te Rakete kann einen Krieg auslösen. 
Simitis: Nach zwei Weltkriegen in Europa 
sage ich: Schluß mit Säbelgerassel, Droh­
gebärden und Machtpolitik. Deshalb müs­
sen auch diese Machtdemonstrationen 
sofort aufhören.
SPIEGEL: Müßte Griechenland als der mi­
litärisch Schwächere nicht Interesse an ei­
ner diplomatischen Lösung haben? 
Sim itis: Die Türkei ist nicht militärisch 
überlegen. Das ist ein Argument Ankaras, 
mit dem versucht wird, auf uns Druck aus­
zuüben.
SPIEGEL: Können Sie diesen Spannungszu­
stand denn finanziell verkraften? Gemes­

sen an seiner Wirtschaftskraft gibt Grie­
chenland mehr Geld für die Verteidigung 
aus als jeder andere Nato-Staat.
Simitis: Das ist leider richtig. Aber solange 
man das Gefühl hat, daß der Nachbar nicht 
bereit ist, Konflikte mit friedlichen Mitteln 
zu lösen, dürfen wir unsere Verteidigung 
nicht vernachlässigen. Wir möchten keinen 
Rüstungswettlauf, er geht zu Lasten beider 
Staaten.
SPIEGEL: Mehr noch als die derzeitige Kon­
frontation in der Ägäis belastet der Z y­
pern-Konflikt das Verhältnis zwischen 
Athen und Ankara.
Simitis: Die Türkei setzt die Besetzung der 
Insel fort, trotz der Uno-Beschlüsse. Zu­

letzt fanden im Rahmen der Uno G e­
spräche darüber statt, leider ohne Ergebnis. 
Ünd auch die Aussichten sind nicht sehr 
positiv.
SPIEGEL: Was stimmt Sie so pessimistisch? 
Simitis: Es sind die immer neuen Vorbe­
dingungen von türkischer Seite, die eine 
Lösung schwermachen. So fordert Ankara 
etwa: Wir verhandeln nur, wenn die Auf­
nahmegespräche Zyperns mit der EU ab­
gebrochen werden. Die Verbindung dieser 
beiden unabhängigen Komplexe zeigt, daß 
es der Türkei an echtem Verhandlungswil­
len fehlt.
SPIEGEL: Was wären Ihre Mindestforderun­
gen für eine Beilegung dieses Konflikts?

Simitis: Die Beschlüsse der Uno müssen 
angewandt werden. Nur eine geeinte, le­
bensfähige Inselrepublik, die auch ihre 
Außen- und Sicherheitspolitik selbst be­
stimmt, wird Griechen wie Türken die 
Möglichkeit geben, kulturell und wirt­
schaftlich aufzublühen.
SPIEGEL: Immerhin haben die USA mit dem 
ehemaligen Bosnien-Beauftragten Richard 
Holbrooke einen ihrer erfahrensten Di­
plomaten entsandt.
Sim itis: Die Einschaltung Dritter kann 
nützlich sein -  sowohl von seiten der USA 
wie von seiten der Europäischen Union. 
Allerdings bin ich nicht sehr optimistisch. 
Denn für Ankara ist die Lage klar: Die In-
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sei ist geteilt, die Nordhälfte wird von der 
Türkei beherrscht. Daran will Ankara nicht 
rütteln.
SPIEGEL: Erwarten Sie, daß Washington 
dem Nato-Partner Türkei die Daumen­
schrauben anlegt?
Simitis: Wenn die USA im östlichen Mittel­
meerraum Frieden haben wollen, müssen 
sie auch bereit sein, Druck auf die Türkei 
auszuüben. Unsere Region hat als Durch­
gangsgebiet für das Erdöl aus den früheren 
zentralasiatischen Sowjetrepubliken ge­
genüber früher an Bedeutung noch gewon­
nen. Also müssen die USA wie die EU dazu 
beitragen, daß das Völkerrecht gewahrt wird. 
SPIEGEL: Sie fordern viel von Ankara. Wo 
sind Ihre Zugeständnisse?
Simitis: Es bedarf keiner Flexibilität unse­
rerseits, Beweglichkeit muß die Türkei zei­
gen. Zyperns Präsident Glafkos Klerides 
hatte angeboten, über eine Demilitarisie- 
rung der Insel zu verhandeln. Das ist sehr 
vernünftig.
SPIEGEL: Zunächst aber will Klerides auf­
rüsten. Im nächsten Jahr sollen im Süden

„Die Griechen auf 
Zypern haben das Recht, 

sich zu wehren“

der Insel russische Luftabwehrraketen auf­
gestellt werden.
Simitis: Wenn die Griechen in Zypern nicht 
die notwendigen Maßnahmen treffen, um 
sich zu schützen, können sie von den tür­
kischen Truppen dort binnen Stunden 
überrannt werden. Sie haben das Recht, 
sich zu wehren. Die Alternative sind Ab­
rüstung und Verhandlungen.
SPIEGEL: Der türkische Premier Mesut Yil- 
maz hat vorgeschlagen, die türkisch-grie­
chischen Streitigkeiten als Gesamtpaket 
vom Internationalen Gerichtshof in Den 
Haag klären zu lassen.
Simitis: Ich halte wenig von dieser Idee. Es 
gibt kein Gesamtpaket, es gibt nur immer 
neue türkische Ansprüche. Seit 20 Jahren 
fordern wir leider umsonst, die Türkei sol­
le die Frage des Festlandsockels dem In­
ternationalen Gerichtshof vorlegen. 
SPIEGEL: Mit dem türkischen Ministerprä­
sidenten treffen Sie sich am 3· November 
beim Balkangipfel auf Kreta. Gehen Sie 
mit einer Offerte in diese Begegnung? 
Simitis: Zweck und Anlaß des Treffens in 
Kreta ist nicht das griechisch-türkische Ver­
hältnis. Die Konferenz gilt der Situation 
auf dem Balkan. Aber im Rahmen dieses 
Gipfels werde ich in der Tat auch mit Herrn 
Yilmaz sprechen. Ein offenes Gespräch ist 
immer nützlich.
SPIEGEL: Die Serben sagen gern: „Gott im 
Himmel und die Griechen auf Erden sind 
unsere einzigen Freunde.“ Welche Rolle 
spielt Ihr Land künftig auf dem Balkan? 
Simitis: Wir gehören als einziges Land der 
Region sowohl der Nato wie der EU an 
und sind schon von daher eine Brücke. Die

http://www.arcor.net
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meisten Balkanländer befinden sich auf 
dem Weg zur Marktwirtschaft und wollen 
den Wechsel von einem zentralistischen zu 
einem demokratisch-parlamentarischen 
System. Als Nachbarn können wir techni­
sche Hilfe und Beistand leisten -  so ge­
schehen im Falle Albaniens und Bulgariens. 
SPIEGEL: Griechenland versucht, auf dem 
Balkan zu vermitteln, hat aber auch Pro­
bleme mit seinen Nachbarn, Beispiel: Ma­
zedonien. Bis heute erkennen Sie die 
frühere jugoslawische Teilrepublik nicht an 
und sprechen hartnäckig von Skopje, weil 
Sie den Namen Mazedonien für eine Ihrer 
Provinzen beanspruchen.
Simitis: Das stimmt so nicht. Wir haben mit 
der von Ihnen genannten Republik eine 
erste Übereinkunft getroffen und verabre­
det, die Frage des Namens bei Gesprächen 
in der Uno zu lösen. Diese Kontakte in 
New York sind noch nicht abgeschlossen. 
SPIEGEL: Zwist wegen Mazedonien, Dauer­
konflikt wegen der Türkei: Schon unter 
Ihrem Vorgänger Papandreou galt Grie­
chenland als Störenfried 
der EU. Kann sich Athen 
soviel Eigenwilligkeit er­
lauben?
Simitis: Wir sind gar nicht 
der Störenfried, als den Sie 
uns darstellen. Die griechi­
sche Politik wird nicht nur 
durch die Fragen, die Sie 
erwähnten, gekennzeich­
net. Ich darf auch daran er­
innern, daß wir viel weni­
ger als andere europäische 
Staaten vom Vetorecht in­
nerhalb der EU Gebrauch 
gemacht haben. Im übrigen 
setzt sich Griechenland 
konstruktiv und konse­
quent für die EU ein.
SPIEGEL: Sie scheuen sich aber nicht, das 
Problem Zypern mit der Aufnahme der 
osteuropäischen Staaten in die EU zu ver­
knüpfen. Sie wollen den griechischen Teil 
der Insel in die Europäische Union boxen. 
Ist das nicht Erpressung?
Simitis: So haben wir das nie vorgetragen. 
Die EU-Aufnahme ist an bestimmte Be­
dingungen gebunden: Alles spricht dafür, 
daß Zypern dank seiner wirtschaftlichen 
Entwicklung diese Bedingungen erfüllen 
wird. Sind sie aber gegeben, dann werden 
wir alle Möglichkeiten ausschöpfen, damit 
die Insel auch EU-Mitglied wird.
SPIEGEL: Einschließlich eines Vetos gegen 
osteuropäische EU-Bewerber?
Simitis: Das ist eine hypothetische Frage, 
die nicht aktuell ist.
Sp ie g e l : Bei der Währungsunion ist Grie­
chenland das Schlußlicht: Voraussichtlich 
wird Ihr Land als einziger EU-Mitglied- 
staat die Maastricht-Kriterien nicht recht­
zeitig erfüllen.

* Im Athener Büro des Premiers mit Stefan Simons und 
Dieter Bednarz.

Simitis: Wir haben nie behauptet, bis zum 
Januar 1998 alle Hürden genommen zu ha­
ben. Nicht etwa deshalb, weil wir die not­
wendigen Anstrengungen vernachlässigt 
hätten: Tatsache ist, daß wir die Inflations­
rate und das Defizit drastisch gesenkt ha­
ben. Unsere Wachstumsrate liegt über dem 
europäischen Durchschnitt. Unser Ziel war 
es stets, die Kriterien bis Ende nächsten 
Jahres zu erreichen.
SPIEGEL: Ihre Versuche, die Wirtschaft 
durch einen radikalen Umbau auf Vor­
dermann zu bringen, haben zu Streiks 
und Demonstrationen geführt. Können 
Sie die dringend nötigen Reformen durch­
setzen?
Sim itis: Ja. Wenn Griechen nach Italien 
oder Deutschland fahren, sagen sie noch 
immer Wir fahren nach Europa. Die Be­
völkerung will zu Europa gehören, sie sieht 
die Notwendigkeit von Reformen und 
Strukturwandel und ist mit der Richtung 
unserer Politk einverstanden. Opposition 
kommt nur von Gruppen, die deswegen

Simitis, SPIEGEL-Redakteure*: „ Wir sind kein Störenfried“

ihre sorgsam gehüteten Privilegien aufge­
ben müssen.
SPIEGEL: Aber auch in Ihrer eigenen Partei, 
der Panhellenischen Sozialistischen Bewe­
gung (Pasok), ist Ihr Kurs umstritten. 
Simitis: Die Pasok hat bei den letzten Wah­
len mehr als 40 Prozent der Stimmen er­
halten. In einer so großen Organisation gibt 
es natürlich verschiedene Strömungen. 
Aber über die Richtung der Europa-Politik 
ist man sich einig.
SPIEGEL: Ihr Amtsvorgänger Papandreou 
wollte offenbar nicht, daß Sie Minister­
präsident werden -  das zumindest be­
hauptet seine Witwe Dimitra („Mimi“ ) Lia- 
ni in ihren jetzt erschienenen Memoiren. 
Hat Sie diese Enthüllung getroffen? 
Simitis: Gewiß war ich mit Herrn Papan­
dreou in manchen Fragen verschiedener 
Auffassung, doch dessenungeachtet hatten 
wir immer eine sehr ergiebige und gute 
Zusammenarbeit. Daß er mich nicht als 
seinen Nachfolger gewollt haben soll, wäre 
mir neu.
SPIEGEL: Herr Ministerpräsident, wir dan­
ken Ihnen für dieses Gespräch.


